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Vorwort 

Sacra scriptura sui ipsius interpres – dass sich hinter dieser grundlegenden Ein-
sicht reformatorischer Theologie ein literaturgeschichtliches Phänomen verbirgt, 
ist durch Christoph Levins exegetische Arbeiten deutlicher geworden als je zu-
vor: Die Texte der Heiligen Schrift sind zu einem großen Teil als Auslegungen 
ihrer selbst entstanden – als fortgeschriebenes Gotteswort. An unzähligen Stellen 
der alttestamentlichen Literatur konnte Christoph Levin ein dichtes Geflecht von 
Fortschreibungen älterer Fassungen aufdecken. Auf die Texte fällt so oft ein völ-
lig neues Licht. Immer wieder gelang es Christoph Levin, in einer Haltung selbst-
vergessener Hingabe an die biblische Literatur sich in die schriftgelehrten Auto-
ren und Überlieferer der Texte hineinzudenken und ihnen geradezu kongenial zu 
werden. Dass seine literargeschichtlichen Modelle wegen ihrer Präzision man-
cherorts auf Skepsis gestoßen sind und man sich mitunter an der Vielzahl der von 
ihm postulierten Schichten stört, spricht nicht gegen sie: Vielmehr wird Chri-
stoph Levins Grundannahme, dass die überlieferten Texte durch eine Fülle meist 
kleinerer Ergänzungen entstanden sind, die sich häufig an andere Stellen anleh-
nen, durch Phänomene, die in der Textgeschichte dokumentiert sind, weithin be-
stätigt. Die antiken Schriftgelehrten, aus deren Händen die biblischen Schriften 
stammen, haben das ihnen überkommene Gotteswort tatsächlich auf eine unüber-
schätzbar dichte Weise fortgeschrieben, um seinen Sinn zu verdeutlichen und die 
Texte auf je neue Zeitumstände zu beziehen. Dieser Prozess war von höchster 
Lebendigkeit, was in Christoph Levins Auslegungen ein unnachahmliches Echo 
findet. Sein Interesse gilt dabei keineswegs der Literarkritik als solcher: Chri-
stoph Levins Methode richtet sich vielmehr auf die literarischen Formen und die 
Denkbewegungen, die in ihnen enthalten sind. Seine Arbeit ist zentralen theolo-
gischen Themen des Alten Testaments gewidmet: dem Königtum, dem Bund, 
dem Segen, der Verheißung, der Rechtfertigung und dem Wort Gottes. Die zahl-
reichen Detailuntersuchungen, die seiner Hand entstammen, zeigen nicht nur, in 
welch weiten historischen, religions- und theologiegeschichtlichen Horizonten 
sich seine Arbeit bewegt, sondern sie sind auch auf die eine oder andere Weise 
mit diesen Schlüsselthemen verbunden. Die Mitte des Alten Testaments aber 
liegt – so ist Christoph Levin überzeugt – außerhalb seiner selbst, die Grenzen 
des Kanons sind offen, und das Alte Testament ist auf dem unabgeschlossenen 
Weg zu seiner Theologie. 

Dieser Band dokumentiert trotz seines Umfangs nur einen Ausschnitt der Wir-
kung, die Christoph Levins Arbeiten in der alttestamentlichen Wissenschaft und 
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darüber hinaus gehabt haben. Er sammelt Stimmen wissenschaftlicher Wegge-
fährten, die Christoph Levin auf ganz unterschiedliche Weise verbunden sind. 
Die Beiträge gelten dem Pentateuch, den Vorderen und Hinteren Propheten, den 
Schriften einschließlich der deuterokanonischen Literatur, Aspekten der bibli-
schen Wirkungsgeschichte und der exegetischen Methodik. 

Zugleich bekundet der Band die tiefe Dankbarkeit, die die drei Herausgeber 
gegenüber ihrem akademischen Lehrer, wissenschaftlichen Gesprächspartner 
und Freund empfinden: Ohne Christoph Levin wären wir nicht, was wir sind. 
Unsere Arbeit an der alttestamentlichen Überlieferung ist in höchstem Maße 
durch ihn inspiriert – auch da, wo wir ihm widersprechen. Unser Gespräch mit 
ihm ist genauso unabgeschlossen wie der biblische Kanon selbst: Beständig ler-
nen wir von Christoph Levin und sind zugleich davon fasziniert, dass er sich – 
bei aller Sturheit, mit der er mitunter auf seiner Ansicht beharrt – dem Wider-
spruch nie verschließt – was sich nicht zuletzt darin zeigt, dass er, wenn ein 
schlagendes Argument vorgebracht wird, bereit ist, sich zu korrigieren. Das exe-
getische „Fingerspitzengefühl“, das Christoph Levin zu eigen ist, werden wir 
selbst wohl nie erreichen. Aber er ist uns in vielerlei Hinsicht ein ständiges Vor-
bild: mit der Liebe, die er den biblischen Texten widmet, und der unmessbaren 
Zeit, die er mit ihnen verbringt; mit seiner präzisen Kenntnis der Forschungsge-
schichte, in der er gerade Beobachtungen aufnimmt, die man schon früh gemacht 
hat, die heute aber vielfach ignoriert werden; mit der geradezu künstlerischen 
Art, in der er die Texte untersucht und an der sprachlichen Gestalt ihrer Ausle-
gung feilt; und nicht zuletzt mit der ihm eigenen Beharrlichkeit, in der er nicht 
modischen Trends hinterherläuft, sondern an dem festhält, was er als richtig er-
kannt hat – wofür vor allem seine Hypothese des Jahwisten steht. Wir sind über-
zeugt, dass Christoph Levins exegetische Beiträge von einer Wirkung sind, die 
weit über die Gegenwart und die aktuellen, oft ephemeren Debatten hinausrei-
chen wird. 

Die Drucklegung wurde durch großzügige Zuschüsse möglich gemacht: Wir 
danken dem Centre of Excellence „Changes in Sacred Texts and Traditions“ der 
Academy of Finland, dem Christoph Levin in den Jahren 2014–2019 angehörte, 
der Evangelischen Kirche in Deutschland, der Christoph Levin namentlich bei 
der Revision der Lutherbibel 2017 gedient hat, sowie der Theologischen Fakultät 
der Universität Tartu, der Christoph Levin seit vielen Jahren verbunden ist. Bei 
der Erstellung des Manuskriptes haben uns Frau Dr. Hanna Vanonen, Helsinki, 
Frau stud. theol. Marie-Christin Janssen und Herr stud. theol. Jonathan Böhm, 
beide Göttingen, tatkräftig unterstützt. Dem Verlag Mohr Siebeck danken wir für 
die Annahme des Bandes und die verlässliche Drucklegung. 
 

Reinhard Müller, Göttingen 
Urmas Nõmmik, Tartu 

Juha Pakkala, Helsinki 
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Überlegungen zum Jahwisten 

Urmas Nõmmik 

1. 

Christoph Levin, der seine Bücher gern mit möglichst eindeutigen Titeln ver-
sieht, hat seine Habilitationsschrift Der Jahwist genannt.1 Das Buch, das in 
Knappheit und Gründlichkeit seinesgleichen sucht, gehört in der jüngeren alttes-
tamentlichen Forschung zu den Monographien, deren These unverdient zu wenig 
Beachtung gefunden hat.2 Levins Untersuchung folgte unmittelbar auf den Zu-
sammenbruch der neueren Urkundenhypothese. Der in dieser Zeit entstandene 
Impuls hat sich in der Pentateuchforschung vielfach niedergeschlagen, wobei 
sich im deutschsprachigen Diskurs allerdings die Meinung verbreitet hat, die Hy-
pothese eines Jahwisten habe sich erledigt.3 Zwar wird weithin anerkannt, dass 
der Pentateuch – namentlich in den Büchern Genesis und Exodus – älteres Text-
material enthält, dieses Material wird aber entweder schlicht vorpriesterlich ge-
nannt oder (wegen der Einsetzung des Jahwe-Namens) „J-Schicht“ oder ähnlich.4 

 
1 Christoph LEVIN, Der Jahwist. FRLANT 157 (Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht, 

1993). 
2 Jörg JEREMIAS, „Vier Jahrzehnte Forschung am Alten Testament – ein Rückblick“, VuF 

50 (2005): 10–25, 18–20. S. auch Otto KAISER, „Pentateuch und Deuteronomistisches Ge-
schichtswerk“, in Studien zur Literaturgeschichte des Alten Testamentes, FzB 90 (Würzburg: 
Echter, 2000), 70–133, 116, der im Blick auf die Entwürfe von Christoph Levin und Erhard 
Blum die Frage stellt, „ob die Zukunft nicht eher einer konsequenteren Kombination ihrer bei-
der Anliegen gehört, die in die historische Tiefe der prä- und protojahwistischen Texte zurück-
fragt und andererseits sorgfältig zwischen dem redaktionellen Anteil des Jahwisten und den 
nachfolgenden Redaktionen bis hin zum Endredaktor und eventuellen noch späteren Zusätzen 
unterscheidet“. 

3 Vgl. die Diskussionsbände Abschied vom Jahwisten. Die Komposition des Hexateuch in 
der jüngeren Diskussion, Hg. Jan Christian Gertz, Konrad Schmid und Markus Witte, BZAW 
315 (Berlin: De Gruyter, 2002), und A Farewell to the Yahwist? The Composition of the Pen-
tateuch in Recent European Interpretation, Hg. Thomas B. Dozeman und Konrad Schmid, SBL 
SymS 34 (Atlanta, Ga.: Society of Biblical Literature, 2006). S. auch die Antworten LEVINs im 
letztgenannten Buch: „The Yahwist and the Redactional Link between Genesis and Exodus“, 
131–141, sowie auf das erstgenannte Buch: „Abschied vom Jahwisten?“ ThRu 69 (2004), 329–
344. 

4 Vgl. etwa Markus WITTE, Die biblische Urgeschichte. Redaktions- und theologiege-
schichtliche Beobachtungen zu Genesis 1,1–11,26, BZAW 265 (Berlin: De Gruyter, 1998), 46, 
Anm. 6, der den Begriff „jahwistisch“ nur „aus Konventionsgründen“ beibehalten hat. 
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Auch der Verfasser dieses Aufsatzes, der viele methodischen Impulse durch 
Levin erhielt, hat in seiner Habilitationsschrift5 den vorsichtigen Begriff „J-
Schicht“ verwendet. Diesen Fehler will der vorliegende Aufsatz verbessern. Die 
Habilitationsschrift untersuchte die frühesten Textschichten in den Erzelterner-
zählungen, zumal in den Erzählungen, die von Jakob, Isaak, Rebekka und Lot 
handeln. Um den Sitz im Leben dieser Erzählungen und Erzählzyklen zu erfas-
sen, wird eine motivkritische Methode angewendet, die Literar- und Redaktions-
kritik, teils auch Textkritik, sowie Traditions- und Motivgeschichte synthetisiert. 
Hilft diese Methode auch bei der Frage, ob im Pentateuch ein jahwistisches Ge-
schichtswerk enthalten ist? Bringt eine solche Motivkritik Licht in die Diskus-
sion, ob Vätergeschichte und Exodusgeschichte bereits in den vorpriesterlichen 
Schichten des Pentateuchs miteinander verbunden gewesen sind? 

2. 

Um der Frage nachzugehen, ob es einen Jahwisten gegeben hat, sei daran erin-
nert, dass Levin den Jahwisten als Redaktor versteht. So muss zuerst betont wer-
den, dass bei einer nennenswerten Anzahl von Texten die literarkritische Rekon-
struktion einer sekundären Jahwe-Schicht tatsächlich möglich ist. Anders gesagt: 
Obwohl theoretisch stets eine Vielzahl von literar- und redaktionskritischen Re-
konstruktionen als möglich erscheint, ist es bemerkenswert, dass bei derart vielen 
Texten sich jeweils eine vorjahwistische literarische Schicht annehmen lässt. Zu-
dem lässt sich äußerst schwer widerlegen, dass sich unter den jeweils sekundären 
Stücken eine durchlaufende redaktionelle Schicht findet, die wiederholt mit 
Jahwe als dem eigentlichen Akteur des Geschehens verbunden ist. 

In den Vätererzählungen haben zwei Kurzepisoden in Gen 25 die Rivalität der 
Brüder zum Thema, wobei die jeweils ältesten Schichten nichts von einer göttli-
chen Einmischung in das Geschehen sagen (vgl. V. [21c.]24–27*.29–34*). Die 
Erzählung vom erlisteten väterlichen Segen in Gen 27 kommt auch auf der Ebene 
der ersten Bearbeitung des älteren, vielleicht nicht vollständig erhaltenen Stoffes 
– kurz: in der Rebekka-Jakob-Schicht – ganz ohne Jahwe aus (V. 1–10*.14–
15.18a.24–27bα.28.30b–33.41b–44.45b). Zwei berühmte Kurzepisoden von Ja-
kob als dem Kultgründer von Bethel (Gen 28,10–22) und dem Helden am Jabbok 
(Gen 32,23–32) erweisen sich als mit Bedacht gebildete Kompositionen, deren 
sekundäre Teile sich leicht aussondern lassen. Im ersten Fall muss die Jahwe-

 
5 Urmas NÕMMIK, Die Vätererzählungen im Lichte höfischer Erzählkunst. Motivkritische 

Studien zu den Überlieferungen von Lot, Isaak, Rebekka und Jakob, FAT (Tübingen: Mohr 
Siebeck, 2020, im Druck). S. dort I Anm. 65 mit dem einschränkenden Hinweis, dass in der 
Studie nur die früheste Phase der Erzelternerzählungen behandelt werden kann, obwohl das 
Phänomen der Jahwisierung (d.h. die literarisch sekundären „Jahwe-Schichten“) nicht zu über-
sehen ist. 
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Offenbarung als sekundär beurteilt werden (V. 11aαb.12a.18.19a), im zweiten 
Fall kommt die ursprüngliche Episode ohne das Speiseverbot und die Penuel-
Ätiologie aus (V. 23a*bβ.25b.26a.27.30b.32a). Die vielleicht älteste Episode, 
genauer: Doppelepisode von Isaak in Gerar und im Tal von Gerar (Gen 26*) kann 
leicht ohne die Einmischung Jahwes und die Ätiologie von Beer-Scheba gelesen 
werden (V. [1*.]6–7*.8–9.11.17.19–21.26–27a.28aαb*.29a.30–31). Am präg-
nantesten ist die Erzählung über die Zerstörung Sodoms und die Rettung Lots 
(Gen 19): Hier fällt besonders ins Auge, dass die drastische Rolle Jahwes in der 
Katastrophe erzähltechnisch aufgesetzt wirkt, was sich redaktionskritisch aus-
werten lässt (die älteste vorjahwistische Schicht findet sich in V. 1–4a*.6a*. 
9aαbβ–11*.[12aα*.13a.]15aα.16*.[17a.], und eine breite jahwistische Überar-
beitung ist in V. 23–28* zu greifen). Die unbekannte Gottheit (wohl der Sonnen-
gott oder seine Adjutanten), die in der ursprünglichen Erzählung in das Gesche-
hen eingegriffen hat, ist durch Jahwe ersetzt worden. Schließlich ist der literari-
sche Gegensatz zwischen drei anonymen göttlichen Gästen Abrahams und dem 
einen besonderen Gast Jahwe (Gen 18) in der Forschung seit jeher bekannt. Die 
redaktionell verursachte Diskrepanz der Subjekte setzt sich in Gen 19 fort. 

Darüber hinaus behandelt die oben genannte Habilitationsschrift weitere 
Texte, wo der Befund sehr ähnlich ausfällt. Der Beginn von Gen 33 (V. 1a.4) 
schloss sich in einem alten Jakobzyklus an die Jabbokepisode an. In der Grund-
schicht des Berichts über den Vertragsschluss zwischen Jakob und Laban (Gen 
31,26.28a.31*.43a[bis ינב ].44.46*; 32,1–2a) spielt Jahwe keine Rolle. Schließ-
lich hatte auch die älteste Schicht der Bileamerzählung an der höfischen Erzähl-
kultur des alten Israel teil (Num 22,4b–8*[V. 8 ohne ילא הוהי רבדי רשׁאכ ].9–10. 
12a[b?].21–22a[bis אוה ].36*.39.41; 23,2b*[oder 23,30b]; 24,2b–4.7a.8a.9a.10a. 
25); auch sie ist aber später jahwistisch redigiert worden. 

In allen genannten Fällen lässt sich erkennen, dass alte Überlieferungen, nach 
denen menschliche Akteure in einer Welt leben, die mit einer Vielzahl von gött-
lichen Darstellern in Berührung kommt, nie Jahwe nennen. Die redaktionellen 
Erweiterungen stammen aber aus einem Kontext, in dem religions- und traditi-
onsgeschichtlich bereits das Jahwe-Paradigma herrscht. Jahwe wurde in all die-
sen Erzählungen sekundär eingefügt. Besonders leicht ist das in Gen 19 zu er-
kennen (Ergänzungen in V. 13–16 und Bearbeitung in V. 23–27; vgl. auch die 
Bearbeitungen in Gen 18,1–15 und V. 20–21), aber auch bei der Israel-Edom-
Bearbeitung in Gen 25 (V. 21a.22–23) und ähnlich wahrscheinlich in Gen 27 
(Glosse in V. 7 sowie V. 20 und V. 27bβ); dasselbe gilt für Gen 26 (V. 2–5.12–
16.22–25, Ergänzungen in V. 28–29), Gen 28 (V. 13–16.20b–21) und Gen 31 
(V. 49). In der Bileamerzählung gibt es massive Überarbeitungen, die sogar noch 
die frühe Textgeschichte beeinflusst haben. 
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3. 

Die genannte Studie zu den frühesten Schichten in den Vätererzählungen hat 
auch den Versuch unternommen, die Gestalt und den Sitz im Leben der älteren 
Erzählzyklen sowie ihre Entwicklung zu erfassen. Dabei stellte sich heraus, dass 
die Jakobüberlieferung für die redaktions- und formkritische Untersuchung eine 
zentrale Rolle spielt. Es liegt nahe, dass einzelne Jakoberzählungen beziehungs-
weise ihre literarischen Kurzfassungen bereits sehr früh, das heißt vorjahwistisch 
in einem Erzählzyklus verknüpft worden sind. Die von der Brüderrivalität han-
delnden Episoden in Gen 25,20–34* und 33,1–4* können nicht ohne den nächt-
lichen Kampf Jakobs am Jabbok in Gen 32,23–32* gelesen werden, wie die 
strukturelle Parallele in der Gilgamesch-Tradition zeigt.6 Die Bethel-Episode in 
Gen 28,11–19*, die der altorientalischen Königsideologie nahesteht, passt in die 
Reihe. Spätestens die Rebekka-Jakob-Redaktion in Gen 27* mit ihrem Erzähl-
motiv des „Palaststreichs“ bringt die Jakob-Episoden in die heutige Reihenfolge, 
schließt freilich auch den Jakob-Laban-Zyklus in Gen 29,1–32,2* ein. Die letzt-
genannten redaktionellen Schritte münden bereits in einen Prozess der Anord-
nung der Isaakerzählungen und des Abraham-Lot-Zyklus in die Vätergeschichte. 
Diese zeigt damit bereits das Potenzial, mit der Josefsgeschichte und der Exo-
dusgeschichte zusammenzuwachsen (s.u. 4.). 

Der Jakob-Esau-Zyklus (bzw. der Jakob-Esau-Laban-Zyklus) scheint auf an-
dere Erzählzyklen in der Genesis sowie in Exodus und 1. Samuel prägenden Ein-
fluss ausgeübt zu haben. Das Motiv der Brüderrivalität7 wird im Abraham-Lot-
Zyklus Gen 13*+18–19* verstärkt, und in der Kain-Abel-Episode Gen 4,1–16* 
wird es drastisch umgedeutet; es wird in die Episoden Gen 16,1–15* + 21,1–21* 
durch die Rivalität zwischen Sara und Hagar sowie Isaak und Ismael in mehreren 
Stufen eingebaut, in der Josefsgeschichte wird es erneut thematisiert und schließ-
lich als eines der Vorbilder für den Anschluss der Daviderzählungen an den 
Saulzyklus in 1Sam 9–28* verwendet. 

Angesichts dessen leuchtet auch ein, weshalb die knappe Schilderung der frü-
hen Lebensjahre des Mose in Ex 2–4* auf bescheidene Weise den Jakobzyklus 
nachbildet: Unter Einbezug des selbständigen Materials über die Geburt (Ex 2,1–
10*), den Aufenthalt in Midian (Ex 2,15–22*) und die Begegnung mit Gott (Ex 
3–4*) wirkt alles Weitere, das in Ex 2–4* enthalten ist, vor dem Hintergrund des 
gesamten Jakobzyklus ausgesprochen bekannt, wobei auch das selbständige 
Mose-Material an der entsprechenden Stelle des kleinen Mosezyklus eingeordnet 
wird: Das gilt für Moses jugendliche, moralisch fragwürdige Tat in Ex 2,11–14* 

 
6 So der Zusammenhang der Motive des Konflikts und der Verbrüderung zweier Protago-

nisten wie Gilgamesch und Enkidu; NÕMMIK, Die Vätererzählungen im Lichte höfischer Er-
zählkunst, II 4 und III; vgl. v.a. Esther J. HAMORI, „Echoes of Gilgamesh in the Jacob Story“, 
JBL 130 (2011): 625–642. 

7 Siehe die Überlegungen LEVINs (Der Jahwist, 419–420) zur Bruder-Ethik. 
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(vgl. Gen 25,29–34* und 27*), Moses Flucht in Ex 2,15 (vgl. Gen 27,41–28,9*), 
die Begegnung mit der künftigen Frau am Brunnen in Ex 2,16–21* (Gen 29,1–
14*), seine Heirat und die Geburt seiner Nachkommen in Ex 2,21–22 (Gen 
29,15–30,24), die Rückkehr in das Land seiner Geburt in Ex 4,18–23* (Gen 
31,1–32,22*), die gefährliche Begegnung mit einem göttlichen Wesen in Ex 
4,24–26 (Gen 32,23–33*) und das Treffen mit dem Bruder Ex 4,27–31* (Gen 
33,1–20*).8 Ein Beispiel genügt, um eine wesentliche Differenz zwischen den 
Zyklen zu begreifen: Während die Verbindung zwischen dem Kampf Jakobs mit 
dem Unbekannten am Jabbok in Gen 32,23–33* und der Versöhnung mit Esau 
in Gen 33,1–4* sich strukturell auf das Motiv der Brüderrivalität stützt und eine 
echte Parallele in der Gilgamesch-Tradition hat, hängt die Aneinanderreihung 
der Begegnungen des Mose mit Jahwe in Ex 4,24–26 und mit seinem Bruder in 
Ex 4,27 in der Luft. Formal stimmt die Erzählstruktur in beiden Zyklen überein, 
jedoch hat nur der erste einen echten motivgeschichtlichen Hintergrund, der 
zweite dagegen nur einen literarischen (bis zu den wörtlichen Parallelen mit ארק  
und קשׁנ ). Es steht außer Frage, dass hier ein Schriftkundiger, der mit dem kö-
nigsideologischen Hintergrund im Alten Orient wohl vertraut war, den Ja-
kobzyklus nachgebildet hat; denn die Geburtslegende des Mose kann nur mit 
Blick auf die des Sargon gelesen werden.9  

Das Meiste von der erzählerischen Grundstruktur, was über Mose in Ex 2–4 
erzählt wird, stammt aus der Hand eines Schreibers, der vor dem Verfasser der 
priesterlichen Texte gewirkt haben muss.10 Damit erhärtet sich der Verdacht, 
dass eine solch ähnliche Motivik und Erzählstruktur in Ex 2–4 vom Jakobzyklus 
und den damit verbundenen Erzelternerzählungen abhängt. Wahrscheinlich 
kannte der Redaktor, der für die Grundform des Mosezyklus verantwortlich ist, 
wenigstens den Jakob-Esau-Laban-Zyklus, vielleicht aber auch mehr aus der    

 
8 S. NÕMMIK, Die Vätererzählungen im Lichte höfischer Erzählkunst, III 2. Vgl. auch die 

einleuchtenden Vorüberlegungen bei Ronald S. HENDEL, The Epic of the Patriarch: The Jacob 
Cycle and the Narrative Traditions of Canaan and Israel, HSM 42 (Atlanta, Ga.: Scholars 
Press, 1987), 137–165, und William H.C. PROPP, Exodus 1–18, AB 2 (New York, N.Y.: Dou-
bleday, 1998), 241–243. S. auch, wie LEVIN, Der Jahwist, 326–333 (und idem, „The Yahwist“, 
137–141), das Vorbild für den jahwistischen Text von Gen 16; 18; 28 und 32 in Ex 3 annimmt, 
und wie in jüngster Zeit Hans-Christoph SCHMITT, „Parallel Narrative Patterns between Exo-
dus 1–14* and the Ancestral Stories in Genesis 24* and 29–31*“, in Book-Seams in the Hexa-
teuch I: The Literary Transitions between the Books of Genesis/Exodus and Joshua/Judges, 
Hg. Christoph Berner und Harald Samuel, FAT 120 (Tübingen: Mohr Siebeck, 2018), 171–
186, nur einen Verfasser für die vorpriesterliche Schicht in Gen 29–31* und Ex 1–4* (+ Ex 
14*) postuliert.  

9 Vgl. LEVIN, Der Jahwist, 319–320. 
10 Darüber hinaus muss man natürlich mit einer hohen Anzahl von nachpriesterlichen Er-

gänzungen rechnen; vgl. besonders Christoph BERNER, Die Exoduserzählung. Das literarische 
Werden einer Ursprungslegende Israels, FAT 73 (Tübingen: Mohr Siebeck, 2010). 
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Erzelternüberlieferung, und er hatte bereits eine Idee von einem längeren, meh-
rere Traditionskomplexe umfassenden Zyklus.11 

4. 

Im Jakobzyklus gerät die Hauptfigur in ein schwieriges Verhältnis mit ihrer Fa-
milie: Wegen des Zorns seines Bruders Esau muss Jakob das Vaterhaus verlas-
sen, wie am Ende von Gen 27 erzählt wird. Die Wiederkehr wird erst am Anfang 
von Gen 33 erzählt: Jakob begegnet seinem Bruder wieder und versöhnt sich mit 
ihm. In der Zwischenzeit bleibt Jakob aber für ganze vierzehn Jahre bei Laban, 
fern von seiner Familie und Heimat. Er fristet keineswegs ein ärmliches Dasein 
bei seinen Verwandten mütterlicherseits; sein Weg dorthin und zurück ist voller 
Überraschungen und Gefahren, und bei den Verwandten entspannt sich eine ver-
wickelte Geschichte darüber, wie Jakob seine zwei Frauen und großen Herden-
besitz erhält. Auf das Wesentliche reduziert lässt sich die Erzählung motivkri-
tisch so zusammenfassen, dass der Protagonist nach einem Streit mit den Ver-
wandten für eine Weile wandern, in der Ferne bleiben und dabei seine Fähigkei-
ten beweisen muss. Neben der Gilgamesch-Tradition, vor allem in der Gestalt 
des Standardepos, bildet die fiktive Autobiographie des Königs Idrimi aus Ala-
lach eine wichtige strukturelle Parallele zum Jakobzyklus.12 Gilgamesch will sich 
mit seinem Freund und „Bruder“ Enkidu bei einer Expedition zu Humbaba im 
Libanon beweisen, und Idrimi beweist sich während seines siebenjährigen Auf-
enthalts bei den Verwandten mütterlicherseits und einer weiteren Bleibe bei den 
ḫapirū-Leuten. Dabei wird auch der göttliche Beistand hervorgehoben. Alles 
dient dem Zweck, den Protagonisten als eine besonders fähige, geschickte und 
dadurch zur Herrschaft geeignete legendäre Figur zu zeigen, mit der die Adres-
saten – zumal die Nachkommenschaft am königlichen Hof – sich identifizieren 
können.  

 
11 Die Diskussion darüber, wann und wie eine literarische Verbindung zwischen Genesis 

und Exodus zustande gekommen ist, wird gegenwärtig intensiv geführt, s. die jüngst publizier-
ten Sammelbände Book-Seams in the Hexateuch I und The Formation of the Pentateuch. Bridg-
ing the Academic Cultures of Europe, Israel, and North America, Hg. Jan Christian Gertz et 
al., FAT 111 (Tübingen: Mohr Siebeck, 2016). 

12 Siehe NÕMMIK, Die Vätererzählungen im Lichte höfischer Erzählkunst, III 3. Ohne zwei 
methodisch vortreffliche Untersuchungen von Mario LIVERANI („Leaving by chariot for the 
desert“, in Myth and Politics in Ancient Near Eastern Historiography, Hg. Z. Bahrani und M. 
van de Mieroop, [Ithaca, N.Y.: Cornell University Press, 2004], 85–96, und „The Story of 
Joash“, in ibid., 147–159) wäre ein solch umfangreicher motivkritischer Vergleich unmöglich 
gewesen. Zum Text s. Manfred DIETRICH und Oswald LORETZ, „Die Inschrift der Statue des 
Königs Idrimi von Alalaḫ“, UF 13 (1981): 201–269. 
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Jakob liefert mit seinem Traum und der Kultgründung in Bethel, dem nächt-
lichen Ringen am Jabbok während der Wanderungen nach Haran und zurück so-
wie seinen schlauen Einfällen bei Laban den Beweis, dass er als Identifikations-
figur geeignet ist, als Vorfahre wichtiger Familien, etwa am Königshof in Sama-
ria.13 Damit folgt der Jakobzyklus altbekannten Motiven, prägt aber auch die fol-
gende Überlieferung und deren Bearbeitungen mit, wie sich am Mosezyklus und 
dem Saul-David-Zyklus ablesen lässt. 

Im Lichte der Motivgeschichte kann folgendermaßen argumentiert werden. 
Die motivkritische Methode richtet die Aufmerksamkeit statt auf die handelnden 
Personen auf deren Handlungen.14 Die Frage, wer der Protagonist ist, ein 
Mensch, ein Tier, eine Gottheit oder ein Volk, ist bei dieser Betrachtungsweise 
zweitrangig. Die Vätergeschichten erzählen von einzelnen legendären Men-
schen, die Exodusgeschichte hat dagegen das Volk Israel als Protagonisten. 
Durch Mose wird dem Exodusnarrativ zwar die Farbe einer Vätererzählung ver-
liehen, aber das verdeckt nicht die Tatsache, dass Israel der wahre Protagonist 
der Erzählung vom Exodus ist. 

Die Exodusgeschichte hat zur Voraussetzung, dass der Protagonist sich in der 
Ferne befindet. Israel lebt seit langem in Ägypten und leidet. Dann wird es ge-
rettet und bricht nach Kanaan auf, in das Land, das ihm verheißen ist. Ähnlich 
dem einzelnen Protagonisten Jakob beweist sich das gesamte Israel auf dem 
Weg, um dem Gott, der ihm begegnet, vermittelt durch Mose zuzuhören. Jakob 
ist zwar von Geburt an selbst anspruchsvoll und verwirklicht dies in den Bezie-
hungen zu Esau und Laban und im Ringkampf mit dem unbekannten göttlichen 
Wesen, aber der Gott – beziehungsweise in früheren Schichten die Götter stehen 
ihm auch bei, so in seinem Traum in Bethel (Gen 28,12.17.19a) und während des 
Ringkampfs, wenn zunächst Schachar aufsteigt und später die Sonne (Gen 32,27. 
32a). Die Motive des Sich-Beweisens und des göttlichen Beistands kommen in 
organischer Weise vor dem Hintergrund des Motivs der Wanderung zusammen. 
So auch im Falle Israels in Ägypten. 

Um die drei Motive zusammenzubinden, braucht man erzähltechnisch für den 
Protagonisten einen Grund, weshalb dieser von der Heimat oder von der Familie 
wegziehen muss. Im Jakobzyklus wird dieser Grund spätestens – falls die Epi-
sode vom Verkauf des Erstgeburtsrechts in Gen 25 noch nicht den Grund gelie-
fert hat – mit der Intrige Rebekkas und Jakobs in Gen 27 geschaffen. Auch wenn 
das Exodusmotiv in der Überlieferungsgeschichte einmal selbständig gewesen 

 
13 Siehe auch Urmas NÕMMIK, „Jacob at the Jabbok and Royal Ideology“, in Kings, Gods 

and People: Establishing Monarchies in the Ancient World, Hg. T.R. Kämmerer, M. Kõiv und 
V. Sazonov, AOAT 390/4 (Münster: Ugarit-Verlag, 2016), 225−237. 

14 So seit der revolutionären Wende in der Märchenforschung durch Vladimir PROPP und 
seine, zuerst im Jahre 1928 auf Russisch erschienene Studie Die Morphologie des Märchens 
(deutsche Ausgabe hg. von K. Eimermacher, Literatur als Kunst [München: Hanser, 1972]). 
Zur folkloristischen Erforschung des Alten Testaments vgl. Patricia G. KIRKPATRICK, The Old 
Testament and Folklore Study, JSOT.S 62 (Sheffield: JSOT Press, 1988). 
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ist, muss es jemanden gegeben haben, der Israels Aufenthalt in Ägypten erzäh-
lerisch kontextualisiert hat. Die These eines jahwistischen Werkes hat das Poten-
zial für eine Lösung dieses Problems: Den primären Grund für Israels Ägypten-
aufenthalt findet der Leser in der Josefsgeschichte, in der erneut ein älteres (Mär-
chen-)Motiv adaptiert und sukzessive zu einer längeren Erzählung oder Novelle 
entwickelt wurde. Ungeachtet der in der gegenwärtigen Forschung intensiv ge-
führten Diskussion, ob die Verbindung zwischen Genesis und Exodus zuerst vor-
priesterlich, priesterlich oder gar nachpriesterlich geschaffen wurde, ist es eine 
Tatsache, dass sich die Josefsnovelle motivgeschichtlich für die Vorbereitung 
des Motivs des In-der-Ferne-Seins am besten eignet. Es gibt nämlich auch hier 
den Konflikt des Protagonisten mit den Verwandten, sehr ähnlich wie im Ja-
kobzyklus. 

Die Ähnlichkeit des im Alten Orient gut bekannten Motivs des Konflikts mit 
den Verwandten ist aber nicht isoliert zu sehen. In der Josefsgeschichte wird das 
Motiv der Brüderrivalität geschickt verstärkt, obwohl es dort von Anfang an be-
reits vorhanden gewesen ist. Benachbart zu den Vätererzählungen wirkt das ehe-
mals autonome Motiv wie eine Wiederaufnahme. Das Motivnetz verdichtet sich, 
was darauf deutet, dass eine in der altorientalischen (höfischen) Motivwelt ge-
schulte und bewusst kombinierende Hand beteiligt gewesen ist. 

Passt die Josefsgeschichte vor die Exodusgeschichte, eignet sich auch der Ja-
kobzyklus, der Josefsgeschichte vorangestellt zu sein, denn beide verbinden sich 
organisch durch die Motive der Rivalität in der Familie und der Flucht des Pro-
tagonisten. Da aber der älteste Jakobzyklus – oder zumindest seine Teile – zu 
den ältesten Prosatexten der Bibel gehören dürfte, passt die Josefsgeschichte gut 
zwischen ihn und die Exodusgeschichte. Ein Verfasser mit einem geschulten 
Blick für mögliche Zusammenhänge hat die Josefsgeschichte dazu verwendet, 
eine Brücke vom Jakobzyklus zum Aufenthalt Israels in der Ferne zu bilden.  

Bekanntlich weilen auch die Väter als Fremdlinge im Lande Kanaan. In den 
ersten Fassungen des Jakobzyklus ist das Land noch kein ausdrückliches Thema, 
vielmehr steht das Motiv der Fremdlingschaft im Mittelpunkt und nicht ein spe-
zifischer Ort. Durch eine Redaktion ist jedoch überall in der Vätergeschichte das 
Motiv des Landes Kanaan ins Spiel gekommen, das zunehmend idealisiert wird. 
„Die Vätergeschichte des Jahwisten ist eine Geschichte der Fremdlingschaft.“15 
In der Redaktionsgeschichte der Genesis erhält das Motiv der Fremdlingschaft 
damit eine ständig zunehmende Bedeutung. Dies geht Hand in Hand mit dem 
Motiv des göttlichen Beistands. Haben Jakob und Josef ursprünglich an kompli-
zierten Familienbeziehungen teil, lässt eine Bearbeitung Jahwe die Initiative er-
greifen und Jakob und Josef beistehen (siehe z.B. Gen 28,13.15 und 39,2.3). Das 
Motiv der Fremdlingschaft ist ein fruchtbarer Boden für das allmählich immer 
stärker dominierende Motiv des Beistands.  

 
15 LEVIN, Der Jahwist, 416, und s. 415–417. 
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Die Erzählungen der Urgeschichte bieten die Möglichkeit, das Motiv der 
Fremdlingschaft auf eine universale Ebene zu heben. Adam und Eva werden aus 
der Heimat, dem Garten Eden, ins Unbekannte vertrieben, Kain muss vor dem 
Angesicht Jahwes weggehen, und der Turmbau führt zur Entscheidung Jahwes, 
die Menschen auf der Erde zu zerstreuen. Vor diesem motivgeschichtlich mehr 
oder weniger logischen Hintergrund betreten die Erzeltern die Bühne. Sie haben 
als erste am Segen Jahwes teil, und sie sind die ersten, denen Jahwe seinen Bei-
stand leistet. 

Der entscheidende Punkt in dieser motiv- und redaktionsgeschichtlichen Ent-
wicklung ist die Szene des Ringkampfes am Jabbok in Gen 32,23–32*. Der ano-
nyme Antagonist ist mächtig genug, Jakob einen neuen Namen – Israel – zu ge-
ben (32,28–30a) und ihn zu segnen (32,30b). Jakobs Umbenennung geschieht 
auf redaktioneller Ebene16, obwohl sich der Verdacht erhärtet, dass die Verbin-
dung Jakobs mit dem Gesamtnamen Israel den späteren Bearbeitern bereits vor-
gegeben war.17 Dies spricht aber nicht gegen die programmatische Bedeutung 
dieser redaktionellen Gleichsetzung. Auf solche Weise mündet der ältere Ja-
kobzyklus samt allen seinen Verbindungen zu den genuin höfischen Erzählmo-
tiven in den neuen Kontext eines Epos des Volkes Israel, das die Motive des 
Konfliktes mit den Verwandten, der Flucht, des In-der-Ferne-Seins und des gött-
lichen Beistands auf eine neue Ebene hebt: „Der Jahwist hat durch die Gleich-
setzung Israels mit Jakob, dem Repräsentanten der dritten Generation der Väter-
geschichte, eine genealogische Brücke zwischen Vätergeschichte und Volksge-
schichte geschaffen.“18 

5. 

Lässt man die These des Jahwisten vorerst beiseite und fragt, auf welcher litera-
rischen Ebene die redaktionelle Verbindung all dieser Motive in mehreren Er-
zählkomplexen stattgefunden hat, so ist aus motiv- und redaktionsgeschichtli-
chen Gründen nur eine Antwort möglich. Nur im Jakobzyklus sind die genannten 
vier Motive (Konflikt mit der Familie, Wanderung, In-der-Fremde-Sein, göttli-

 
16 So LEVIN, Der Jahwist, 250–251, 403; Urmas NÕMMIK, „Inclusio in Genesis 28 and 32: 

Synchronically and Diachronically“, in Doubling and Duplicating in the Book of Genesis: Lit-
erary and Stylistic Approaches to the Text, Hg. Elisabeth Hayes und Karolien Vermeulen 
(Winona Lake, Ind.: Eisenbrauns, 2016), 183−197. 

17 Die Tatsache, dass der ältere Jakobzyklus aus dem Gebiet des Nordreichs Israel stammt 
und das Potenzial aufweist, dass Jakob der legendäre Vorfahre des israelitischen Königshauses 
ist, spricht für eine relativ frühe Verbindung von Jakob und Israel. Außerdem tritt gerade hier 
nicht Jahwe ein, um Jakob den neuen Namen zu geben. Siehe dazu künftig NÕMMIK, Die Vä-
tererzählungen im Lichte höfischer Erzählkunst, III 3. 

18 LEVIN, Der Jahwist, 403. 
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cher Beistand) allesamt ursprünglich vorhanden. Nur von dieser Motivverbin-
dung her können die Motive des Konflikts mit der Familie und des In-der-
Fremde-Seins in der Josefsgeschichte sowie die der Wanderung und des göttli-
chen Beistands in der Exodusgeschichte verstanden werden. Da alle drei Über-
lieferungsblöcke, der Jakobzyklus, die Josefsgeschichte und die Exodusge-
schichte ihren Anfang sehr wahrscheinlich in der Königszeit genommen haben 
und die Redaktionen die genannten Motive verstärkt und auf bestimmte Weise 
umgedeutet haben, ist es schwer vorstellbar, dass die Verbindung der drei Blöcke 
erst priesterlich oder nachpriesterlich zustande gekommen ist. Darüber hinaus ist 
es angesichts des literar- und redaktionskritischen Befunds, dass die legendären 
Erzählungen und Anekdoten über Jakob, Saul oder David und vielleicht Mose in 
der Königszeit intensiv ausgebaut wurden, sehr wahrscheinlich, dass auch der 
Zusammenschluss der Väter-, Josefs- und Exodusgeschichte nicht allzu lange 
nach der Königszeit stattgefunden hat. Die motivgeschichtliche Analyse verortet 
die Überlieferungsblöcke, ihre Querbeziehungen und ihren Zusammenschluss in 
die Nähe des Königshofs. 

Die priesterlichen Autoren haben zu späterer Zeit andere Schwerpunkte ge-
setzt. Während der (jahwistische) Bearbeiter, der sicherlich eher einen südlichen 
als einen nördlichen Blickwinkel hatte, der südlichen Überlieferung durch Abra-
ham und Isaak den chronologischen Vorrang vor dem nördlichen Jakobzyklus 
gegeben hat, die zentrale Bedeutung von letzterem aber anerkannte, brauchten 
die priesterlichen Autoren eigentlich nur Abraham, um ihre Kultgeschichte zu 
gestalten. Während der vorpriesterliche Schreiber in der Exodusgeschichte das 
Beistandsmotiv unterstreichen wollte, verwirklichte der priesterliche Schreiber 
durch sie sein kultisches Programm. Für die nachpriesterlichen Fortschreiber 
sind viele andere Themen, vor allem in Bezug auf Abraham, die politischen Ver-
hältnisse zu den Nachbarvölkern, die Lokalätiologien, der Kultus und die Fröm-
migkeit wichtig gewesen, aber nicht mehr die Figuren eines Jakob oder gar 
Isaak.19  

Wie deutet man vor dem Hintergrund dieser Erörterungen die Frage der Jah-
wisierung des Stoffes? Literarkritische Analysen legen in den Büchern Genesis 
und Exodus oft früheste Schichten frei, die ganz ohne Jahwe als Akteur auskom-
men. Es ist schwierig, den Befund infrage zu stellen, dass die Jahwisierung des 
älteren Textmaterials sehr intensiv erfolgt ist. Motivgeschichtlich hat das Exo-
dusmotiv den Vorrang, da Jahwe eher ursprünglich mit ihm als mit den Väterer-
zählungen verbunden war20, was den Prozess beeinflusst hat, in dem die älteren 

 
19 Das, was hier zum frühen monarchisch-ideologischen Kontext von vorjahwistischen und 

jahwistischen Texten vorgetragen wird, darf nicht mit sehr jungen, gelegentlich mit der monar-
chischen Sprache und entsprechenden Motiven spielenden Redaktionen verwechselt werden; 
siehe z.B. Megan WARNER, Re-Imagining Abraham: A Re-Assessment of the Influence of Deu-
teronomism in Genesis, OTS 72 (Leiden: Brill, 2018), zu den späten Ergänzungen in Genesis. 

20 LEVIN, Der Jahwist, 341–344, findet Jahwe als ursprünglichen Akteur in den Resten der 
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